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seithing geschart und dieses blieb, unabhängig von der
Sysseleinrichtung, bestehen und das verbindende Land wurde
noch gefestigt, als die Syssel durch die geistliche Gerichts
barkeit neues Leben erhielten. Die Syssel sind aber älter als
die Bistümer, da z. B. das Bistum Bipen Teile von zwei
Sysseln, Barwith und Eilum, erhielt.

Ungleich länger als die Syssel bewahrten die Harden
(Hundertschaften) ihre Bedeutung als kleinere Verwaltungs
bezirke. In Schleswig blieben sie, wenn auch unter teilweise
veränderter Begrenzung und Benennung, unter der preufsi-
schen Verwaltung bestehen und wurden erst bei der Ein
führung der neuen Landgemeindeordnung (1892) beseitigt.
Die Hardeneinteilung zeichnet sich durch einen hohen Grad
von Natürlichkeit und Ursprünglichkeit aus. Die Grenz
linien der Harden schliefsen sich den Terrainverhältnissen
an, so dafs die ganze Harde eine natürliche Einheit bildet.
Geographisch abgesonderte Teile, Gegenden von gleichartiger
Naturbeschaffenheit, durch Wasserläufe abgegrenzte Gebiete
haben sich zu einer Einheit zusammengeschlossen. Eine
Gemeinschaft von Bauern sammelte sich um eine Thing- oder
Dingstätte, wo ihre gemeinschaftlichen Angelegenheiten ver
handelt wurden und in ihren Streitfällen das Recht ge
sprochen wurde. Der Name der Thingstätte — oft ein Hügel
— kehrt bisweilen in dem Namen der Harde wieder. Die
Thingstätte, welche den Mittelpunkt für das Lehen der Harde
bildete, war nicht immer der geographische Mittelpunkt; hei
ihrer Wahl mied man die Punkte direkt am Ufer, berück
sichtigte dagegen die Beschaffenheit der Wege und die Dich-
tigkeit^der Besiedelung. Für die Ursprünglichkeit der Harden
einteilung sprechen neben dem Anschlüsse an die natürlichen
Verhältnisse die an die heidnische Zeit erinnernden Namen

(Onsjö, Odense, Wonsild, Frös), während in keinem Harden
namen das Wort Kirche vorkommt. Wenn also die Harde
den Namen mit einem gegenwärtigen Kirchdorfe gemein hat
(in 100 unter 200 Fällen), so ist dieses so zu erklären, dafs
der Mittelpunkt der Harde bei der Einführung des Christen
tums die Kirche ei'halten , nicht aber die Kirche der Harde
den Namen gegeben hat. Dafs die Harden älter als die in
denselben liegenden Städte sind, nimmt darum kein Wunder;
aber an der Stelle, wo später die Städte entstanden, befand
sich oft eine kleine Ansiedelung; nur in 9 von den 200
Harden hat die Harde den Namen nach einer Ansiedelung
 erhalten, die sich später zur Stadt entwickelte. (In Schles
wig kommt das überhaupt nicht vor; denn die Hadersiebener
Harde hat nicht ihren Namen nach der Stadt Hadersleben,
sondern nach dem Dorfe Alt-Hadersleben.) Da weitaus die
meisten Städte Seestädte sind, so zeigt schon dieser Umstand
die geringe Berechtigung der Behauptung, dafs die Harden
bestrebt seien, das Meer oder die Förden zu erreichen. Zur
Erhärtung derselben hat man ferner die Hardeneinteilung
als mit Rücksicht auf das Kriegs- und besonders das See
kriegswesen erfolgt angesehen. Die Erscheinung, dafs eine
verhältnismäLig grofse Anzahl von Harden das Meer er
reichen, ist aber auf die natürlichen Verhältnisse zurückzu
führen. Bei reicher Gliederung der Küste mufs selbstver
ständlich die Zahl der Uferharden zunehmen; nur in drei
Fällen ist die Form der Harde eine derartige, dafs das Er
reichen des Meeres auffällig wird (Asum auf Fünen, Gramm
und Rangstrup in Schleswig), in allen drei Fällen schliefsen
sich aber die Grenzen den natürlichen Verhältnissen an, so
dafs für den Verlauf derselben keine besondere Tendenzen
zur Erklärung herangezogen zu werden brauchen.
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A. Marcuse : Photographische Bestimmungen der
Pol höhe (Beobachtungsergebnisse der Königl. Sternwarte
zu Berlin, Heft Nr. 7). Berlin 1897.

Die jetzt allgemein gebräuchliche und wohl auch ein
wurfsfreieste Bestimmungsweise der Polhöhe nach Horrebow-
Talcott hat sich bislang zwar gut bewährt, indes haften der
bisherigen Anwendung dieser Methode doch mehrere nicht
unbedenkliche Mängel an, welche die Ergebnisse der Unter
suchung zuweilen erheblich beeinträchtigen. Um diese abzu
stellen, setzte Dr. A. Marcuse, Privatdocent an der Universität
zu Berlin, an Stelle des mühsam zu bedienenden Mikrometer
apparates die photographische Camera ein, in welcher die
Sterne auf einer kleinen empfindlichen Platte ihre photo
chemischen Spuren automatisch ziehen. In der oben ange
führten Schrift berichtet er nun über die Ergebnisse seiner
Untersuchungen mittels dieses von ihm konstruierten Appa
rates. Als Voi-züge desselben hebt er hervor, dafs bei seiner
Anwendung der Astronom während der nächtlichen Beob
achtungsstunden erheblich entlastet wird, vor allem aber,
dafs alle persönlichen Auffassungsfehler des Beobachters am
Fernrohr wegfallen, was oft, besonders bei korrespondierenden
Polhöhenmessungen auf verschiedenen weit voneinander ent
fernten Stationen, von entscheidender Bedeutung werden
kann. Als Nachteil steht dem entgegen, dafs die Entwicke
lung und Ausmessung der Platten eine nicht unerhebliche
Mehrarbeit verursacht, die für jeden vollständigen Polhöhen
abend sich auf etwa vier Stunden beläuft, u. a. m. — Die
Schrift selbst zerfällt in folgende drei Abschnitte: 1. Die in
strumenteilen Einrichtungen zur photographischen Polhöhen
bestimmung. 2. Die Benutzung der instrumenteilen Hülfs-
mittel. 3. Die Resultate der photographischen Polhöhen
bestimmung und ihre Diskussion.

Braunschweig. W. Petzold.

l)r. L. Heck, P. Matscliie, Prof. Dr. v. Martens, Br.
Dürigen, Dr. L. Staby, E. Krieglioff: Das Tier
reich. In zwei Bänden. Mit 1455 Abbildungen im Text
und zahlreichen Tafeln in Schwarz- und Farbendruck. —
Bd. II. Neudamm, J. Neumann, 1897. 1390 Seiten. Preis
7 Mk. 50 Pf.
Nachdem bereits 1894 der erste Band dieses Werkes,

welcher das Allgemeine und die niederen Tiere bis zu den
Fischen aufwärts behandelt, erschienen ist, liegt jetzt der
zweite Band und damit der Schlufs des Werkes vor. Da der
Inhalt vieles umfafst, was auch für die Leser des „Globus“
von Interesse sein dürfte, so möge hier kurz auf das Werk
und namentlich auf den zweiten Band hingewiesen werden.

Der Zweck des Werkes ist der, jedem Gebildeten das
wichtigste über das Tierreich in einer populären Form, aber

zugleich dem Standpunkte der heutigen Wissenschaft ent
sprechend vorzuführen, wobei auf viele, möglichst getreue
Abbildungen ein besonderer Wert gelegt ist. Das Werk darf
ohne Zweifel dem „Illustrierten Tierleben“ von Brehm an
die Seite gesetzt werden; es ist zwar wesentlich knapper
gefafst, steht aber jenem weltberühmten Werke in mancher
Hinsicht voran.

Der Schwerpunkt des soeben erschienenen 2. Bandes liegt
in den Säugetieren, welche von Dr. Heck, dem verdienst
vollen Direktor des Berliner Zoologischen Gartens, behandelt
und durch zahlreiche, meist vorzügliche Illustrationen zur
Anschauung gebracht sind. Mehr als die Hälfte des Bandes
ist ihnen gewidmet, wobei namentlich auch die Jagdtiei’e
und die Haustiere eingehend berücksichtigt wurden. Die
frische, gelegentlich humorvolle Schreibweise Hecks giebt
der Lektüre einen besonderen Reiz.

Die Vögel und Reptilien sind von P. Matschie,
Kustos am Museum für Naturkunde zu Berlin, bearbeitet
worden ; sie nehmen fast die ganze erste Hälfte des vorlie
genden Bandes ein. Der Verfasser ist bestrebt gewesen, eine
möglichst grofse Zahl von Arten in den Kreis der Betrach
tung zu ziehen und die geographische Verbreitung derselben
im Zusammenhänge mit der Systematik darzulegen. Zahl
reiche gute Abbildungen schmücken auch diese Abschnitte.

Die von Br. Dürigen behandelten Amphibien sind
im Vergleiche zu den vorerwähnten Klassen etwas zu kurz
gekommen; doch hat es der Verfasser verstanden, das wich
tigste und für den deutschen Leser wissenswerteste auf dem
Raume von 40 Seiten zusammenzufassen.

Ein sehr vollständiger Index erhöht die Brauchbarkeit
des Werkes. Dasselbe kann jedem Gebildeten auf das wärmste
empfohlen werden, zumal da der Preis im Vergleich zu dem
Gebotenen ein äufserst bescheidener genannt werden darf.
Die Verlagshandlung hat sich durch die Herausgabe dieses
Werkes ein unzweifelhaftes Verdienst um die naturwissen
schaftliche Litteratur erworben. A. Nehring.

W. Kobelt: Studien zur Zoogeographie. Die Mol
lusken der paläarktischen Region. Wiesbaden,
C. W. Kreidel, 1897. VIII und 344 Seiten.
Der bekannte Malakozoologe Di. W. Kobelt zu Schwanheim

bei Frankfurt a. M. hat in dem vorliegenden Werke die Re
sultate seiner langjährigen Studien über die geographische
Verbreitung der paläarktischen Mollusken und über die aus
derselben zu ziehenden Schlüsse veröffentlicht. Die Grund
lage zoogeographischer Studien mufs natürlich die Systematik
bilden; von dieser ist der Verf. ausgegangen. Im Verlaufe
der sehr anregend geschriebenen Betrachtungen kommt der
selbe zu dem Resultate, dafs die heutige Molluskenfauna der


